
Das 18. Kamel 
Geschichten für neue Perspektiven 



αKindern erzählt man Geschichten zum Einschlafen,  

Erwachsenen erzªhlt man Geschichten zum Aufwachen.ñ 

(Jorge Bucay) 

 

Geschichten sind ein tolles Coaching-Tool:  

Sie helfen uns, vieles aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten und neue 

Wege zu entdecken.  

So werden innovative Lösungen möglich! 

 

Auf den folgenden Seiten finden Sie 14 Geschichten, die nachdenklich ma-

chen und anregen können.  

Ich wünsche Ihnen, dass Sie diese Geschichten mit Freude und Gewinn le-

sen! 

Herzliche Grüße, 

Oliver Teufel 

  

PS:  Ich habe mich bemüht, herauszufinden, ob die Geschichten einem Copy-

right unterliegen. Falls ich etwas übersehen haben sollte, bitte ich um Nach-

sicht und eine entsprechenden Mitteilung.  

 
ǿǿǿΦŎƻŀŎƘƛƴƎ-ǎǳǇŜǊǾƛǎƛƻƴ-ƪŀǎǎŜƭΦŘŜ 
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Ein weiser Mann ritt auf einem Kamel durch die Wüste.  Da sah er ei-

ne kleine Herde Kamele und daneben standen drei junge Männer, die 

offenbar sehr traurig waren.  

Er fragte sie nach dem Grund ihrer Traurigkeit und sie erzählten: Ihr 

Vater war verstorben und hatte ihnen 17 Kamele hinterlassen. Es war 

sein letzter Wille,  dass der Älteste die Hälfte des Besitzes bekommen 

sollte, der Mittlere ein Drittel und der Jüngste ein Neuntel der Kame-

le. Die drei hatten schon alles versucht, um die Kamele aufzuteilen, 

aber es ging einfach nicht.  

Da sagte der weise Mann: Nun, dann nehmt doch für einen Augen-

blick mein Kamel hier und dann lasst uns sehen, was passiert. Von 

den 18 Kamelen bekam jetzt der älteste Bruder die Hälfte, also 9 Ka-

mele; neun blieben übrig. Der mittlere bekam ein Drittel der 18 Ka-

mele, also 6; jetzt waren noch 3 übrig. Und weil der jüngste Bruder 

ein Neuntel der Kamele bekommen sollte, also 2, blieb ein Kamel üb-

rig. Es war das Kamel des weisen Mannes; er stieg wieder auf und ritt 

weiter und winkte den glücklichen Brüdern zum Abschied lachend zu. 

Das 18. Kamel  



Ein Hund kam eines Tages in den Tempel der tausend Spiegel. Als er 

in den Saal kam, in dem die tausend Spiegel hingen, sah er tausend 

Hunde. Er bekam Angst, sträubte das Nackenfell, klemmte den 

Schwanz zwischen die Beine, knurrte furchtbar und fletschte die Zäh-

ne. Und tausend Hunde sträubten das Nackenfell, klemmten die 

Schwänze zwischen die Beine, knurrten furchtbar und fletschten die 

Zähne. 

Voller Panik rannte der Hund aus dem Tempel und glaubte von nun 

an, dass die ganze Welt aus knurrenden, gefährlichen und bedrohli-

chen Hunden bestehe. 

Einige Zeit später kam ein anderer Hund. Als er in den Saal mit den 

tausend Spiegeln kam, sah auch er tausend andere Hunde. Er aber 

freute sich. Er wedelte mit dem Schwanz, sprang fröhlich hin und her 

und forderte die Hunde zum Spielen auf. 

Dieser Hund verließ den Tempel mit der Überzeugung, dass die ganze 

Welt aus netten, freundlichen Hunden bestehe, die ihm wohl geson-

nen sind. 

Der Tempel der tausend Spiegel  



Ein Rabbi wurde einmal gefragt, warum er trotz seiner vielen Be-

schäftigungen immer so entspannt und gelassen sein könne.  

Er sagte: ĂWenn ich stehe, dann stehe ich, wenn ich gehe, dann gehe 

ich, wenn ich sitze, dann sitze ich, wenn ich esse, dann esse ich, 

wenn ich liebe, dann liebe ich..." Da fielen ihm die Fragesteller ins 

Wort und sagten: "Das tun wir auch, aber was machst Du darüber 

hinaus?" 

Er sagte wiederum: "Wenn ich stehe, dann stehe ich, wenn ich gehe, 

dann gehe ich, wenn ich ... " Und wieder fielen ihm die Leute ins 

Wort: "Aber das tun wir doch auch!"   

Er aber sagte zu ihnen: "Nein - wenn ihr sitzt, dann steht ihr schon, 

wenn ihr steht, dann lauft ihr schon, wenn ihr lauft, dann seid ihr 

schon am Ziel."  

Das Geheimnis der Zufriedenheit  



Ein Besucher im Kloster sah mit Erstaunen, dass der Mönch in einem 

Zimmer nur mit einem Tisch, einem Stuhl, einem Bett und ein paar 

wenigen Büchern lebte.  

ñBruder, wo sind ihre Mºbel?ò fragte der Besucher.  

ñWo sind Ihre?ò erwiderte der Mºnch.  

ñMeine? Aber ich bin nur zu Besuch hier. Ich bin auf der Durchreiseò, 

sagte der Besucher.  

ñGenau wie ichò, sagte der Mºnch.  

Die Durchreise  



Wenn Elefanten noch ganz jung sind, werden sie mit einem Seil an 

ein Stück Holz, das man in den Boden geschlagen hat, festgebunden. 

Sie lernen bald, dass es sinnlos ist, sich losreißen zu wollen und dass 

sie dort nicht wegkommen. 

Später, wenn sie erwachsen sind, kann man sie mit dem gleichen Seil 

und dem gleichen Pflock festbinden und obwohl sie inzwischen sehr 

viel größer und stärker sind und sie den Pflock mit Leichtigkeit aus 

dem Boden ziehen könnten, bleiben sie doch stehen. 

Sie haben als Kinder gelernt, dass es keinen Sinn hat, sich losreißen 

zu wollen. 

Der Pflock  



Als die Vorlesung begann, nahm der Professor ein großes leeres Glas 

und füllte es bis zum Rand mit großen Steinen. Anschließend fragte 

er seine Studenten, ob das Glas voll sei. Sie stimmten ihm zu.  Der 

Professor nahm eine Schachtel mit Kieselsteinen und schüttete sie 

in das Glas und schüttelte es leicht. Die Kieselsteine rollten natürlich 

in die Zwischenräume der größeren Steine. Dann fragte er seine Stu-

denten erneut, ob das Glas jetzt voll sei. Sie stimmten wieder zu und 

lachten. Dann nahm der Professor eine Schachtel mit Sand und 

schüttete ihn in das Glas. Natürlich füllte der Sand die letzten Zwi-

schenräume im Glas aus.  

"Nun", sagte der Professor zu seinen Studenten, "Ich möchte, dass 

Sie erkennen, dass dieses Glas wie ihr Leben ist! Die Steine sind die 

wichtigen Dinge im Leben: Ihre Familie, ihr Partner, ihre Gesund-

heit, ihre Kinder - Dinge, die - wenn alles andere wegfiele und nur 

sie übrig blieben - ihr Leben immer noch erfüllen würden.   

Die Kieselsteine sind andere, weniger wichtige Dinge, wie z.B. ihre 

Arbeit, ihre Wohnung, ihr Haus oder ihr Auto.  Der Sand symboli-

siert die ganz kleinen Dinge im Leben. Wenn Sie den Sand zuerst in 

das Glas füllen, bleibt kein Raum für die Kieselsteine oder die gro-

ßen Steine. So ist es auch in Ihrem Leben: Achten Sie zuerst auf die 

großen Steine - sie sind es, die wirklich zählen. Der Rest ist nur 

Sand." 

Die wirklich wichtigen Dinge im Leben  



Der Steinmetz war es leid, in der brütend heißen Sonne Steine aus 

dem Berg zu hauen. "Es ist so schrecklich mühselig Steine zu hauen, 

und diese Sonne! Wie gern würde ich den Platz mit ihr dort oben am 

Himmel tauschen und so allmächtig sein wie sie", sagte der Steinmetz 

laut zu sich.  

Auf wundersame Weise erfüllte sich sein Wunsch, und er wurde zur 

Sonne. Freudig sandte er seine Strahlen hinab, musste jedoch rasch 

erkennen, dass sie von den Wolken abprallten. "Was nutzt es, die 

Sonne zu sein, wenn die Wolken meine Strahlen aufzuhalten vermö-

gen?", klagte er.  

Und er wurde eine Wolke, flog über der Welt dahin, regnete auf sie 

hinab und wurde schließlich vom Wind zerfetzt und verweht. "Ah, der 

Wind kann also die Wolken verwehen, so muss er wohl das stärkste 

Element sein. Ich möchte der Wind sein." Und er wurde zum Wind.  

Er wehte und blies und toste. Doch eines Tages verwehrte ihm eine 

hohe Wand den Weg. Es war ein Berg. "Was nutzt es, der Wind zu 

sein, wenn ein Berg mich aufhalten kann?" So wurde er ein Berg. 

Doch als bald spürte er etwas an ihm hämmern.  

Es war ein Steinmetz. 

 

Was will ich sein  


